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Neben den Häftlingen aus den Konzentrationslagern hatte man bereits
kurz nach Ausbruch des Zweiten Weltkriegs 1939 begonnen, ausländische
Zivilarbeiter anzuwerben bzw. zwangsweise für den Arbeitseinsatz in
Deutschland zu rekrutieren. Im Stadtbereich von Hannover existierten
etwa 500 Unterkünfte für zivile Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene, die
in verschiedenen Zweigen der Rüstungsproduktion eingesetzt waren.
Ende 1944 waren 40 Prozent aller Arbeitskräfte in Hannover ausländische
Zwangsarbeiter oder KZ-Häftlinge. Die meisten der insgesamt etwa 60.000
hannoverschen Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter stammten aus
Polen und der Sowjetunion. Zwangsarbeiter, die sich im Sinne des NS-
Regimes nicht willfährig verhielten, wurden von der Gestapo willkürlich
verhaftet und in das Polizei-Ersatzgefängnis nach Ahlem gebracht. Viele
der Häftlinge starben dort an den Folgen der Misshandlungen oder
wurden hingerichtet.

Die Opfer

Nach der Besetzung Hannovers ließ die britische
Militärregierung die Massengräber auf dem Seelhorster
Friedhof öffnen und die Toten exhumieren. In
verschiedenen Gräbern wurden insgesamt 526 Leichen
gefunden. Aus dem extrem schlechten Ernährungs-
zustand der meisten Opfer schlussfolgerte man, dass
es sich bei der der Mehrzahl der Toten um ehemalige
Häftlinge aus verschiedenen hannoverschen Konzen-
trationslagern handelte. Ferner befand sich unter den
Opfern eine Gruppe von 154 sowjetischen Staats-
bürgern, die wenige Tage vor dem Einmarsch der
Amerikaner auf dem Seelhorster Friedhof von
Angehörigen der Gestapoleitstelle Hannover erschossen worden waren.
Ihre letzte Ruhestätte befindet sich heute auf der Kriegsgräberstätte
am Maschsee-Nordufer.

139 der aufgefundenen Leichen aus den Massengräbern wurden im
September 1946 auf diesem Gräberfeld in der Hauptachse des Friedhofs
beigesetzt. Bei den Opfern handelt es sich um Insassen der
Konzentrationslager Stöcken, Ahlem, Misburg und Limmer, die im März
1945 verstorben sind. Ferner wurden hier 41 unidentifizierte Leichen
bestattet, die man auf dem Gelände des Konzentrationslagers der so
genannten Accumulatoren-Fabrik Stöcken gefunden hatte. Des Weiteren
sind auf diesem Gräberfeld 149 Urnen beigesetzt, die man nach dem Krieg
auf dem Seelhorster Friedhof in
Abstellräumen gefunden hatte.
Bei diesen Toten handelt es sich
um 111 ehemalige Häftlinge der
Konzentrationslager Stöcken,
Misburg und Ahlem sowie um
38 zivile Zwangsarbeiterinnen
und Zwangsarbeiter, die im
Polizei-Ersatzgefängnis der
Gestapo in Ahlem ums Leben
gekommen sind.

Der Tod dieser Opfer sei uns
Mahnung für die Zukunft.

Diese „Geschichts- und Erinnerungstafel“ ist ein Schulprojekt der
Humboldtschule Hannover und des Volksbundes Deutsche Kriegs-
gräberfürsorge e.V.  Unter www.volksbund-niedersachsen.de finden Sie
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Gräberfeld für KZ-Opfer und zivile Zwangsarbeiter
aus Hannover

Auf diesem Gräberfeld in der Hauptachse des Seelhorster Friedhofs ruhen:

� 291 Opfer aus den Konzentrationslagern Stöcken, Ahlem, Misburg und
Limmer

� 38 Opfer aus dem Polizei-Ersatzgefängnis der Geheimen Staatspolizei
(Gestapo) in Hannover-Ahlem

Die Opfer starben in den Jahren 1944 und 1945 an Erschöpfung,
Unterernährung, Kranheit oder Misshandlung als Folgen der
unmenschlichen Lebens- und Arbeitsbedingungen. Andere wurden auf
der Flucht erschossen, hingerichtet, starben durch Bombenangriffe oder
haben ihrem Leben selbst ein Ende gesetzt.

Zwangsarbeit und Rüstungsindustrie im
Zweiten Weltkrieg

Nach der gescheiterten Offensive der deutschen Wehrmacht vor Moskau
im Winter 1941/42 war die Zeit der so genannten „Blitzsiege“ vorüber.

Rüstung und Kriegsführung
hatten sich auf eine längere
Kriegsdauer mit einem
erhöhten Bedarf an Soldaten
und Rüstungsgütern
einzustellen. Aufgrund der
stetig steigenden Zahl an
Einberufungen und einer immer
stärkeren Forcierung der
Rüstungsproduktion enstand
ein Mangel an Arbeitskräften,
den man u.a. durch die
Zwangsrekrutierung von

Arbeitskräften aus den besetzten Gebieten zu beseitigen suchte. Dabei
gerieten auch die Insassen der Konzentrationslager als Arbeitskräfte ins
Blickfeld. Ab 1942 enstanden im gesamten Deutschen Reich hunderte
von KZ-Außenlagern, in denen Häftlinge aus Konzentrationlagern für die
Rüstung arbeiten mussten.

Zwangsarbeit in Hannover

In Hannover wurden in den Jahren von 1943 bis 1945 sieben Außenlager
des KZ Neuengamme bei Hamburg errichtet. Es befanden sich jeweils ein

Lager in Langenhagen, Ahlem,
Limmer, Misburg und
Mühlenberg sowie zwei Lager in
Stöcken. Insgesamt waren etwa
6000 Häftlinge zeitgleich in den
sieben hannoverschen
Konzentrationslagern unter-
gebracht. Bei der Mehrzahl der
Häftlinge handelte es sich um
Juden aus Osteuropa, die über
das KZ Auschwitz nach
Hannover gebracht worden
waren. Die Versorgung der
Häftlinge mit Essen und

Kleidung war mangelhaft, medizinische Betreuung so gut wie nicht
vorhanden. Schläge und andere Misshandlungen waren an der
Tagesordnung. Die meisten der über 1100 Opfer starben an Entkräftung
und Krankheiten infolge der unmenschlichen Lebens- und
Arbeitsbedingungen.

Plakat der Militär-
regierung, durch das die
Hannoveraner zur
Teilnahme an der
Exhumierung und neuen
Bestattung der
erschossenen Sowjet-
bürger auf dem
Seelhorster Friedhof
aufgefordert werden.
(Quelle: Bildarchiv
Landkreis Hannover)

Eine Gruppe befreiter
Häftlinge am Eingangstor
des KZ-Lagers Ahlem am
11.04.1945.
(Quelle: Bildarchiv
Landkreis Hannover)

Das Gelände des
ehemaligen KZ-Lagers
der Akkumulatoren-Fabrik
Stöcken im Spätsommer
1946. Links ein Massengrab
mit Hochkreuz.
(Quelle: Hist. Mus.
Hannover)

Die Exhumierung der
Toten aus dem
Massengrab im
ehemaligen KZ-Lager
der Akkumulatoren-
Fabrik Stöcken im
Spätsommer 1946.
Die Häftlinge waren bei
einem Bombenangriff
ums Leben gekommen.
(Quelle: Hist. Mus.
Hannover)


